
Sicherlich nicht all zu oft geschah es in den 
vergangenen 100 Jahren, dass Geschehnisse 
im »Tal hinterm Sternberg« über die Extertaler 
und Lippischen Grenzen hinaus bekannt wur-
den. Eine große Ausnahme war der Transport 
des Meierberger Findlings (Hexenstein) aus 
dem Gersiek (heute »Im Sie«) nach Rinteln im 
Sommer des Jahres 1933. Dieses Ereignis fand 
Niederschlag in der gesamten reichsdeutschen 
Presse. Der »Weltbilderdienst« in Berlin schrieb 
in einer Bildunterschrift: „Ein Kuriosum, ein Denk-
mal, das eingeweiht wurde, ehe es zur Stelle 
war. Dieses größte Findlingsdenkmal Deutsch-
lands wird in Rinteln an der Weser als Ehren-
mal für die im Weltkrieg gefallenen ehemaligen 
Schüler des dortigen Gymnasiums aufgestellt. 
Der Stein ist derart groß, daß der zum Transport 
benutzte Wagen unter ihm zusammenbrach und 
dadurch am Tage der Einweihung nicht zur Stel-
le war. Die Weihe fand also ohne ihn statt und er 
selbst fand sich einige Tage später auch ein. Der 

Ein unglaublicher Transport
„Kampf“ um einen Stein: Wie der Meierberger „Hexenstein“ nach Rinteln kam

Koloß wiegt 1500 Ztn, ist 3 ½ x 4 ½ x 3 m groß.“ 
(Weltbilderdienst für die deutsche Presse, Berlin 
SW 68). 
Wie der damalige Fotoreporter an diese Anga-

ben gekommen ist, wissen wir nicht. Der Grund 
für das Zuspätkommen des Steins lag keines-
wegs an dem Umstand, dass der Spezialwagen 
zusammengebrochen war, sondern an den vie-
len bürokratischen Problemen, die sich dem frist-
gerechten Ablauf des Unternehmens entgegen-
stellten, wenngleich richtig ist, dass der Wagen 
in Rinteln durch ein unvorsichtiges Manöver der 
vorgespannten Dampfwalze „angeknackst“ wur-
de. Die vom Weltbilderdienst verbreiteten Maße 
des Steins sind sehr wohlwollend nach oben 
abgerundet. Der Granitblock aus dem hohen 
Norden wiegt »nur« 1000 Zentner, misst 3,20 x 
4,20 x 2 Meter bei einem Rauminhalt von rund 
18 Kubikmetern. Aber auch diese Maße machen 
den Meierberger Findling zu einem der größten 
Norddeutschlands. An die enorme technische 

Willi Kruse (links) und seine Mannschaft haben es geschafft. Der Hexenstein liegt auf den Traversen des He-
bebocks. Schön zu sehen sind hier die Baumstämme und die Eichenbohlen, auf denen der Kesselwagen unter 
den Stein schoben wurde.



Leistung, die der Almenaer Steinbruchunterneh-
mer Willi Kruse mit seiner Mannschaft im Som-
mer des Jahres 1933 bei der Hebung und beim 
Transport des Findlings vollbracht hat, soll diese 
Geschichte erinnern.

Ein Denkmal für gefallene Schüler 
Im Jahr 1921 wurde der Verein ehemaliger 

Schüler des Gymnasiums Rinteln gegründet, 
der es sich unter anderem zur Aufgabe machen 
wollte, ein Ehrenmal für die im ersten Weltkrieg 
gefallenen Schüler des Gymnasiums zu schaf-
fen. Finanzielle und organisatorische Schwie-
rigkeiten schoben dieses Projekt immer wieder 
hinaus. Zwölf Jahre dauerte es schließlich, bis 
der Verein im Jahr 1933 daran ging „ein Denk-
mal zu schaffen, wie es schöner und würdiger 
nicht gedacht werden kann“ (Schaumburger 
Zeitung, 26. Juli 1933). Ein Findlingsdenkmal 
wollte der Verein aufstellen, ein Ehrenmal, das 
„gewissermaßen über den Geschmack der Zeit 
erhaben, Geltung haben sollte“ (»Naturschutz«, 
Monatszeitschrift für alle Freunde der deutschen 
Heimat, Jahrgang 15,  Oktober 1933).
Der Vereinsvorstand mit seinem Vorsitzenden 

Dr. Ing. Lutz Wiegrebe aus Barntrup machte sich 
auf die Suche nach einem geeigneten Stein und 
wurde bald im Gersiekbachtal in Meierberg fün-
dig. Der Gersiek war für seine Riesenfindlinge 
bekannt, so war es kein Wunder, dass die Ver-
einsmitglieder ihre Suche hier ansetzten. Schon 
im Mai des Jahres 1933 hatte Wiegrebe, zur Zeit 
der Nazidiktatur NSDAP-Ortsgruppenleiter in 
Barntrup, einen großen Steinblock aus dem Ger-
siek entnommen, der dann als »Hitlerdenkmal« 
in Barntrup aufgestellt wurde. Der Stein existiert 
heute nicht mehr. Der Umstand, dass der Ger-
siek bereits 1926 unter Naturschutz gestellt wor-
den war und damit eine Entnahme der Findlinge 
verboten war, spielte angesichts dieser »würdi-
gen« Verwendung offensichtlich keine Rolle für 
die »braunen Herren«. 
Das bewaldete Tal gehörte mehreren Besitzern 

und im Privatwald von Landwirt Baule Nr. 1 stie-
ßen die Steinsucher auf die Kuppen zweier Find-
linge, deren oberirdische Ausmaße, vergleichbar 
einem Eisberg, auf eine gewaltige Größe schlie-
ßen ließen. Die ehemaligen Schüler waren vom 
größeren der Eiszeitkolosse begeistert und sich 
schnell einig: „Dieser oder keiner soll es sein!” 
Sie setzten sich mit dem Besitzer Baule in Ver-
bindung, der sich „in Anbetracht der würdigen 
Verwendung“ bereit erklärte, den Stein für einen 

Betrag von 50 Reichsmark zu veräußern. 
Problematischer gestaltete sich die Suche 

nach einem Unternehmen, das die Bergung des 
Findlings aus der Siekbachschlucht und den 
Transport über elf Kilometer nach Rinteln zu be-
wältigen vermochte. Die Zeit drängte, denn am 
Sonntag, 6. August 1933 sollte das Denkmal auf 
dem Kollegienplatz vor dem Rintelner Gymnasi-
um eingeweiht werden, und bis zu diesem Ter-
min waren es zu diesem Zeitpunkt noch gut drei 
Wochen. Mit dem Almenaer Steinbruchunter-
nehmer Willi Kruse wurde schließlich ein Mann 
gefunden, der sich allen Warnungen und Unken-
rufen zum Trotz bereit erklärte, diesen Auftrag zu 
übernehmen und fristgerecht auszuführen. Es 
gab nicht wenige, die Kruse angesichts dieses 
Wagnisses für verrückt erklärten. 
Am Freitag, 21. Juli 1933, trat der Vereinsvor-

stand mit Willi Kruse in Verhandlungen ein, am 
Samstag darauf wurde der Vertrag abgeschlos-
sen und am Sonntag machte sich Kruse daran, 
alles Notwendige für die Erledigung des Auftra-
ges in die Wege zu leiten. Dazu gehörte zunächst 
eine generalstabsmäßige Planung: Es mussten 
Arbeiter und Gerätschaften sowie ein Spezial-
wagen für den Transport des Riesensteins her-
bei geschafft werden. 
Im ganzen deutschen Reich gab es nur zwei 

Wagen, sogenannte »Kesselwagen«, die eine 
Last von über 1000 Zentnern zu tragen imstande 
waren. Der eine stand in Leipzig, der andere in 
Hamburg. Letzteren beorderte Kruse zum Bahn-
hof Senne. Von dort brachten zwei Bulldogs das 
300 Zentner schwere Gefährt, das auf 35 Zenti-
meter breiten Stahlrädern lief, zum Einsatz nach 
Meierberg.
Für den Verein der ehemaligen Schüler, der 

als eher lose Vereinigung (erst 1933 schloss 
man sich zu einem »engen Bunde« zusammen) 
kaum über Geldmittel verfügte, war dieses Vor-
haben ein beträchtliches finanzielles Abenteuer, 
denn die veranschlagten 1500 Reichsmark für 
den Transport standen keineswegs bereit. Der 
Vorstand vertraute auf die tatkräftige Hilfe der 
Mitglieder, „die ihren gefallenen Mitschülern mit 
der Errichtung dieses wuchtigen Denkmals noch 
eine Ehrenschuld abzutragen haben.“ So stand 
es in der Schaumburger Zeitung (26. Juli 1933) 
und die Anschrift des Kassenwartes (Auktionator 
Ludwig Nolte, Rinteln, Dingelstedtwall 3) war als 
Spendenadresse ebenfalls angegeben. Nolte 
war ebenfalls ehemaliger Schüler und SA-Ober-
scharführer in Rinteln.



Der Kesselwagen wog selbst 300 Zentner. Nur zwei von diesen Spezialwagen gab es im Deutschen Reich, 
entsprechend groß war das Interesse. Für Martha und Wilhelm Albert aus Fütig war es eine große Sache, auf 
diesem Gefährt fotografiert zu werden.

Ein viel besuchtes Ausflugsziel war die Grabungsstelle am Hexenstein. Auch die »Pimpfe« aus Almena und die 
Hitlerjugend aus dem Jugenderholungsheim Bösingfeld ließen sich diese »Sensation« nicht entgehen. »Pimp-
fe« hieß das »Jungvolk«, das nach verschiedenen Prüfungen mit 14 Jahren zur »Hitlerjugend« kam.



Die Arbeit beginnt
Willi Kruse hatte hinsichtlich der Zahlungsun-

fähigkeit seiner Auftraggeber wohl keine Beden-
ken. Am Montag, den 24. Juli 1933 um 4 Uhr 
morgens rückte er mit seinen Leuten und schwe-
rem Gerät aus, um die größte Aufgabe seiner 
Unternehmensgeschichte anzugehen. Bis zu 22 
Arbeiter gehörten zeitweise zu Kruses Mann-
schaft, darunter einige Facharbeiter aus dem 
Steinbruch, die meisten allerdings waren »Wohl-
fahrtserwerbslose« aus den verschiedensten 
Berufen, die kaum an derart körperlich schwere 
Arbeiten gewöhnt waren. 
Kruse hatte den Arbeitsablauf exakt geplant 

und seine Arbeiter in drei Gruppen aufgeteilt. 
Eine Kolonne machte sich daran mit Spitzhacke, 
Spaten und Schaufel den Stein freizulegen, die 
zweite fällte alle hinderlichen Bäume und leg-

te den Weg zur Straße an und die dritte half im 
Sägewerk, die notwendigen Eichenbalken und 
-bohlen zu schneiden. 
In den benachbarten Dörfern hatte sich schnell 

herumgesprochen, dass im Meierberger Siek 
ein außergewöhnliches Werk zu bestaunen war 
und schon am ersten Tag fanden sich zahlreiche 
Schaulustige an der Arbeitsstelle ein. Der Zu-
schauerstrom nahm täglich zu und bald kamen 
auch Neugierige aus der weiteren Umgebung, 
unter ihnen Fachleute, die sich für den techni-
schen Ablauf der Bergungs- und Transportarbei-
ten interessierten. 
Kruse und seine Kolonne ließen sich durch das 

große Zuschauerinteresse kaum beeinflussen, 
sie arbeiteten mit Hochdruck von frühmorgens 
bis in die Abendstunden und nach drei Tagen 
war der Stein völlig ausgegraben.

Ein Riesenfindling
Alle Beteiligten hatten 

sehr gespannt auf die Frei-
legung gewartet, denn na-
türlich wollte insbesondere 
der Verein der Ehemaligen 
gern wissen, ob der Stein 
das, was er über der Erde 
versprach, auch darunter 
hielt, denn nur ein Viertel 
des Eiszeitriesen hatte aus 
dem Talgrund geragt. Am 
Mittwochabend, 24. Juli, war 
es soweit. Der Findling lag 
völlig frei in der Grube und 
seine Schönheit versetzte 
die mit einem Sonderzug 
der Extertalbahn angereis-
ten Vereinsvertreter und ihre 
Gäste in helle Freude, die 
angesichts der ersten Mes-
sungen noch größer wurde.
Der rötlich-graue Granit-

block, den die Eiszeit vor 
rund 200.000 Jahren aus 
dem hohen Norden mitge-
bracht und rundgeschliffen 
hatte, offenbarte sich als 
einer der größten Findlin-
ge Norddeutschlands: 3,20 
Meter hoch, 4,20 Meter breit 
und im Durchschnitt 2 Meter 
dick. Angesichts dieser ge-
waltigen Ausmaße und der 

Heute kann man es sich kaum vorstellen, das ein solch großer Stein mit ein 
paar kleinen Hebeböcken und Muskelkraft gehoben werden kann.

Auch ein Hochwasser behinderte die Arbeiten kurzfristig.



damit verbundenen Euphorie ist es verständlich, 
dass die ersten Schätzungen des Gewichts mit 
1200 bis 1500 Zentner zu hoch angesetzt waren. 
Rund 1000 Zentner ergaben schließlich genau-
ere Messungen des Steines, der einen Raumin-
halt von 18 Kubikmetern aufweist.
Willi Kruse war vermutlich beeindruckt von den 

diesen Ausmaßen, die die Hebungs- und Trans-
portarbeiten zu einem äußerst schwierigen Un-
terfangen machten. Noch nie war im Deutschen 
Reich ein Stein dieser Größe transportiert wor-
den. Zweifel am Gelingen des Unternehmens 
kamen Kruse jedoch nicht, wenn man den Erzäh-
lungen von Zeitzeugen glauben schenken darf. 
Noch am Mittwochabend begann die Hebung 
des Blockes. uvor war der Riesenfindling unter 
größten Schwierigkeiten in der engen Grube um 
seine Achse gedreht worden, um den Winden ei-
nen guten Ansatzpunkt zu verschaffen. Mit fünf 
Handwinden, jede mit einer Hubkraft von 200 
Zentnern, wurde der Block ganz langsam und 
vorsichtig angehoben und die Unterseite in eine 
waagerechte Position gebracht. Nun wurden 
große Steinbrocken und rund sechs Kubikmeter 
Geröll unter den Stein geschoben, um den Un-
tergrund zu befestigen.

Gefahr für Leib und Leben
Dann begann der schwierigste Teil des Unter-

nehmens. Der Granitblock musste soweit ange-
hoben werden, dass später der Kesselwagen 
darunter geschoben werden konnte. Mit aller 
Vorsicht und Sorgfalt gingen Kruse und seine 
Männer daran, den Stein mit den Handwinden 
Stück für Stück zu heben, Bohle auf Bohle wurde 
unter den Block geschoben bis dieser eine Höhe 
von 70 Zentimetern erreicht hatte. Mehr war für 
die Handwinden nicht drin. Mit jedem Zentime-
ter, den der Stein höher kam, wuchs die Gefahr 
für Leib und Leben der Beteiligten.
Die vielen Zuschauer auf der Straße und im um-

liegenden Gelände beobachteten diese Arbeiten 
mit Spannung und gaben immer wieder ihrem 
bewundernden Staunen Ausdruck. Vielleicht wa-
ren auch einige dabei, die sensationslüstern auf 
eine Panne warteten. Vergebens, denn alles lief 
wie am Schnürchen, auch der Einsatz der Hebe-
böcke. Diese Geräte, ausgerüstet mit Spindeln, 
ganz kleinen Übersetzungen und Handkurbeln, 
sollten den Findling bis auf eine Höhe von 2,10 
Meter hieven.
War es schon schwierig und gefährlich genug, 

die Traversen der Hebeböcke unter den auf 70 

Ein Riesenfindling offenbarte sich den angereisten Vereinsvertretern (hinter dem Stein). Rechts im Bild der 
„kleine Hexenstein“, der heute noch an seinem Platz liegt.



Zentimeter angehobenen Block zu bringen, ge-
riet das weitere Anheben zur kritischsten Pha-
se des Unternehmens, denn der Riesenstein 
musste ständig im Gleichgewicht gehalten wer-
den, um nicht samt Hebeböcken umzustürzen. 
Mit jedem Millimeter Höhengewinn wuchs die 
Gefahr. Willi Kruse und seine Männer bewiesen 
aber sicheres Augenmaß, verbunden mit der nö-
tigen Reaktionsschnelligkeit bei der Bedienung 
der Hebeböcke, und meisterten die gefährliche 
Abschlussphase ohne Probleme.
Als der Stein die nötige Höhe erreicht hatte 

und sicher befestigt war, wurde die Grube mit 22 
Zentimeter starken Balken ausgelegt, darüber 
kamen 10 Zentimeter starke Bohlen in Querlage 
und Eichenbalken. Der Fahrweg zur Straße war 
fertiggestellt, gut befestigt mit Bruchsteinen und 
40 x 40 Zentimeter starken Eichenbalken, die 
dem weichen Talgrund den nötigen Halt gaben.
Der 300 Zentner schwere Kesselwagen konn-

te nun unter den Stein gefahren und »beladen« 
werden. Das zukünftige Findlingsdenkmal wurde 
vorsichtig auf die schweren Eisenträger des Wa-
gens heruntergelassen und mit aller Sorgfalt be-
festigt. Alles war bestens gelaufen, alle Arbeiter, 
auch die unerfahrenen Wohlfahrtserwerbslosen 
hatten Erstaunliches geleistet und nun war der 
Stein zum Transport bereit. 
Auf der Straße kamen noch einmal die Hebe-

böcke zum Einsatz, um die schwere und »wack-
lige« Fracht ganz fest für den Transport zu ver-
ankern. 
Drei Tage waren für die elf Kilometer lange 

Strecke nach Rinteln veranschlagt und alle Vor-
bereitungsmaßnahmen getroffen. Doch was 
handwerklich so hervorragend gelungen war, 
trotz eines Hochwassers, das die Grube über-
schwemmte, geriet nun in die Mühlen der Büro-
kratie.

Viel Ärger um ein Kulturdenkmal
Der Vorstand des Vereins der ehemaligen 

Schüler des Staatlichen Gymnasiums zu Rinteln 
hatte wohl im Bewusstsein, ein allseits gutge-
heißenes »völkisches« Ehrenmal zu errichten, 
kaum damit gerechnet, außer den technischen 
Problemen noch Schwierigkeiten ganz anderer 
Art bewältigen zu müssen. Schwierigkeiten, die 
schließlich die rechtzeitige Ankunft des Steins 
zur geplanten Weihe des Ehrenmals am 6. Au-
gust 1933 verhinderten. 
Der Ärger begann bereits kurz nach der Freile-

gung des Steins. Einige Meierberger Einwohner 

Zum Abtransport bereit. 

Auf der Straße wurde der Stein richtig gelagert.

Das schwierigste Wegstück war die Bewältigung der 
Rampe auf die Straße hinauf.



hatten die Lippische Landesregierung angeru-
fen, um den »Frevel«, der da ihrer Überzeugung 
nach an lippischem Gemeingut begangen wur-
de, zu unterbinden. Die Motive sind nicht mehr 
nachzuvollziehen, vielleicht hat sich angesichts 
des gewaltigen Eiszeitmonuments patriotischer 
Besitzerstolz geregt, vielleicht wollte man dieses 
in der Region einmalige Naturdenkmal, wie von 
Naturschützern gefordert, an seinem Platz be-
lassen.
Wie auch immer, die Lippische Landesregie-

rung zeigte sich diesen Argumenten durchaus 
aufgeschlossen, zumal der Findling ins »Aus-
land« geschafft werden sollte. Sie verbot zu-
nächst die Ausfuhr des Steines, weil dieser unter 
Naturschutz stehe und als wichtiger Zeuge der 
Eiszeit besser an seinem angestammten Platz 
verbleibe. Die Arbeiten kamen zum Erliegen. 
Der Verein hatte jedoch bereits hohe Summen in 
dieser Angelegenheit aufgewendet, außerdem 
hatte der Eigentümer glaubhaft versichert, dass 
der Stein keineswegs unter Naturschutz stünde, 
dass er sogar erwogen habe, dieses »landwirt-
schaftliche Hindernis« für die Anlage einer Wie-
se zu sprengen. Die Landesregierung reagierte 
auf die entsprechende Eingabe des Vereins mit 
der Entsendung eines Vertreters, der sich nach 
kurzer Verhandlung den Argumenten des Ver-
eins beugte und den Stein frei gab. 
Dies aber schien nicht unbedingt zur Zufrie-

denheit der Landesregierung zu sein, denn die 
gab erneut Anweisung, die Arbeiten zu unterbre-
chen, als der Stein kaum 30 Zentimeter angeho-
ben war. Immerhin, so vermutete die Regierung, 
könne dieser Stein ein germanisches Kultur-
denkmal, vielleicht sogar ein Heiligtum gewesen 
sein. Eine Untersuchungskommission reiste an, 
konnte aber keine Hinweise für diese Vermutung 
finden. Eine Freigabe erfolgte allerdings nicht, 
denn durch solcherlei Vermutungen angespornt, 
machte nun die damals selbständige Gemein-
de Meierberg Besitzansprüche geltend. Nach-
dem durch die Freilegung die ganze Größe und 
Schönheit des monumentalen Findlings offenbar 
geworden sei, so die Meierberger, wolle man den 
Stein und seine Umgebung als Denkmalsstätte 
ausbauen, was aus Gründen des Naturschutzes 
und der Kulturpflege einem Abtransport vorzu-
ziehen sei. 
Als der Riesenfindling nicht zu »retten« war, 

wollte die Gemeinde Meierberg später den zwei-
ten Stein, der heute immer noch an seinem 
Platz liegt, heben und zum Mittelpunkt eines 

Thingplatzes machen (Monatszeitschrift »Natur-
schutz«). Dass es dazu nicht kam, dürfte wohl 
an den fehlenden finanziellen Möglichkeiten ge-
legen haben. 
Der Verein der Ehemaligen reagierte unver-

züglich mit dem »letzten Mittel« gegen diesen 
erneuten Rückschlag. Er schrieb einen Brief 
an  den Reichsminister für Volksaufklärung und 
Propaganda Joseph Goebbels. Der muss vom 
Inhalt dieses Schreibens sehr angetan gewesen 
sein, denn er ordnete (ebenfalls unverzüglich) 
an, dass der Findling dem Verein zugesprochen 
werden müsste, allerdings nur gegen die Zah-
lung von 1500 Reichsmark an die Gemeinde 
Meierberg, die ihrerseits die Abfindung des Be-
sitzers zu übernehmen hätte.
Die Arbeiten wurden wieder aufgenommen. 

Kaum war der Kesselwagen jedoch mit Fla-
schenzügen mühsam um die erste Kurve des 
provisorischen Zufahrtsweges gezogen, bahnte 
sich neues Ungemach an. Ein Gerichtsvollzieher 
erschien mit einer einstweiligen Verfügung, die 
der Besitzer des Steines, Landwirt Baule Nr. 1 er-
wirkt hatte, da er sich mit der von der Gemeinde 
Meierberg getroffenen Regelung nicht befriedigt 
fühlte. Für 50 Reichsmark hatte Baute den Stein 
an die Rintelner Lehrer Nolte und Erdniß, die für 
den Verein der Ehemaligen verhandelt hatten, 
verkauft. Nun schien ihm, dass dies angesichts 
der Größe und Bedeutung des Findlings viel zu 
wenig sei. Der Verein war inzwischen in gro-
ße Zeitnot geraten und konnte alles andere als 
eine gerichtliche Regelung dieser Angelegenheit 
brauchen. Also zahlte man zähneknirschend und 
nahm damit auch diese Hürde.

Alle Hoffnungen vergebens 
Wenn bis dahin noch Hoffnung bestanden hat-

te, den Stein rechtzeitig nach Rinteln bringen zu 
können, machte nunmehr ein Schreiben der Stra-
ßenverwaltung alle Hoffnungen zunichte. Diese 
forderte aus Sorge um ihre Straßen und Brücken 
umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen, ohne de-
ren Gewährleistung ein Transport nicht in Frage 
käme. Als endlich alle Bedenken  ausgeräumt 
und die geforderten Sicherungsmaßnahmen, 
wie die zusätzliche Abstützung aller Brücken, 
bewerkstelligt waren, kam die Genehmigung für 
den Transport am Samstag, 5. August, einen Tag 
also vor der angesetzten Ehrenmalsweihe.
Fünf Tage waren durch dieses bürokratische 

»Spießrutenlaufen« verlorengegangen. Dem 
Verein der Ehemaligen blieb nichts anderes üb-



rig, als auf die Weihe des Steins zu verzichten 
und vorerst nur den Platz der Ehrenstätte einzu-
weihen. Bei dieser Veranstaltung mag mancher 
der Gäste im stillen Zorn die Fäuste in der Tasche 
geballt haben, und der Autor eines zu diesem 
Thema erschienen Berichts in der Schaumbur-
ger Zeitung merkte bitter an: „Manchen Leuten 
war eben Geschäft vor Gefallenenehrung ge-
gangen!“

Ein unglaublicher Transport 
Der Kesselwagen mit dem „größten Findlings-

denkmal Deutschlands“ war inzwischen von 
Bulldogs bis an die Siekstraße gezogen worden, 
wo er über Sonntag stehen blieb. Am Montag, 7. 
August 1933, begann der Transport. Die Tages-
zeitungen hatten schon anlässlich der Hebungs-
arbeiten ausführlich in Wort und Bild berichtet, 
der Transport wurde nun noch ausführlicher 
begleitet und eine Zeitung hatte schon vorher 
angekündigt, „daß die Fahrt des Blockes durch 
das Extertal einem Triumphzuge gleichen wird“. 
Wenn dieser Enthusiasmus auch etwas über-
trieben war, säumten doch viele Zuschauer die 
Straßen oder begleiteten den Zug sogar.
Am Montagmorgen in aller Frühe hatte die 

Fahrt begonnen. Gezogen wurde die 1300-Zent-
ner-Last von der schwersten Dampfwalze Lip-
pes, die dem Barntruper Unternehmer Lüdeking 
gehörte. Bis zur Brücke an der Haltestelle Brem-
ke ging der Transport problemlos und unbehel-
ligt voran, dann wurde er von einem Landjäger 
angehalten. Dieser prüfte die Transportpapiere, 
die, so sei behauptet worden, nicht in Ordnung 
wären. Aber auch dieser letzte behördliche Stör-
versuch stieß ins Leere, denn der Transportleiter 
hatte an alles gedacht und der Landjäger musste 
den Zug wohl oder übel passieren lassen.
 Am Abend erreichte der Tross die Lippische 

Grenze bei »Bauers Busch«, wo er stehen blei-
ben musste, denn durch die Hitze des Tages war 
die neue Teerstraße von der Grenze bis zum 
Bahnhof Krankenhagen so aufgeweicht, das an 
eine Weiterfahrt nicht zu denken war. Die Straße 
musste erst in der Kühle der Nacht fest werden. 
Dazu berichtetet  die Schaumburger Zeitung vom 
7. August 1933: „Wie wir eben erfahren, ist der 
Stein bereits heute Mittag in Bremke eingetrof-
fen. Um 3 Uhr etwa wird er in Bögerhof stehen. 
Dort wird er bis zur Nacht stehen bleiben, da er 
auf der durch die Sonne erhitzten und erweich-
ten Teer-Straßendecke einsacken würde. In der 
Nacht wird er nach Rinteln transportiert werden.“

Wann kracht das erste Seil? 
Am frühen Dienstagmorgen, 8. August, erreich-

te der Transport den Krankenhäger Bahnhof und 
hier gab es erneut Schwierigkeiten, diesmal al-
lerdings technischer Natur. Die Steigung hinauf 
zum Hilligenplatz war zu viel für die schwerste 
lippische Dampfwalze. Der ging zwar nicht der 
»Dampf« aus, aber die gewaltigen Eisenräder 
der Walze mahlten auf der Stelle. In aller Eile 
wurde eine zweite Dampfwalze von ihrer Ar-
beitsstelle bei der Westendorfer Landwehr her-
beigeschafft und zusätzlich vorgespannt. Der 
spannendste Moment des ganzen Transports 
kam, als beide Walzen zugleich anzogen, aber 
der Wagen rührte sich nicht von der Stelle. Erst 
als noch ein Bulldog mitzog, setzte sich der Zug 
wieder in Bewegung.
Ein Reporter beschreibt diese bangen Momen-

te: „Erst als noch ein Bulldog vorgespannt wur-
de, gelang es den vereinten Kräften, die Last den 
Berg hinaufzuschaffen, allerdings nur durch An-
spannung aller Maschinenkraft, so daß die Zy-
linderdeckel klapperten. Die Nerven der Trans-
portführer waren nicht weniger beansprucht; alle 
hatten, als der Wagen langsam, ganz langsam 
den Berg hinaufknarrte, nur eine Befürchtung: 
Wann kracht das erste Seil? Die dicken Draht-
seile schwangen bei jedem Stoß wie straffe Gei-
gensaiten, aber sie hielten durch. Als der Gipfel 
erreicht war, verkehrte sich die Gefahr ins Ge-
genteil, der Wagen drohte nun abzurutschen. 
Durch das Hinterspannen der einen Dampfwal-
ze, die das Bremsen übernahm, wurde auch die-
se Gefahr gebannt,
In diesem Augenblick wurden neue Anforderun-

gen an die Umsicht des Transportleiters gestellt. 
Ein Reichswehroffizier forderte innerhalb von 10 
Minuten freie Durchfahrt für eine schwere Wa-
genkolonne (es war ja am Dienstag die große 
Pionierübung bei Rinteln). Dabei war die Straße 
durch den Kesselwagen, die beiden Dampfwal-
zen, den Bulldog und einen Begleitwagen völlig 
gesperrt und guter Rat teuer. Doch auch diesmal 
versagte Herr Kruse nicht: als nach pünktlich 10 
Minuten die schweren Wagen der Reichswehr 
herandonnerten, war der Weg frei, wenn zwi-
schen dem Kesselwagen und den Automobilen 
der Reichswehr zeitweise auch nur wenige Zen-
timeter Raum waren.“ Auch diese Klippen wur-
den also unversehrt und zügig umschifft und fünf 
Minuten vor 16 Uhr traf der Wagen am Kroll in 
Rinteln ein, kurz vor 17 Uhr erreichte er seinen 
Bestimmungsort, den Kollegienplatz.



Die Exterbrücke bei Bögerhof wurde sie mit Baumstämmen abgestützt, gut zu sehen im mittleren Segment.  
Die Dampfwalze zog den Wagen an einem langen Stahlseil, um die Brücke nicht mit Zugmaschine und Wagen 
gleichzeitig zu belasten. Außerdem wurden starke Bohlen unter den Kesselwagen geschoben, die das enorme 
Gewicht auf den Rädern auf eine größere Fläche verteilen sollten.

Augenmaß war beim Transport gefragt. Willi Kruse (mit Händen auf den Knien) ließ sich auch von den vielen 
Zuschauern nicht beirren.  Gut erkennen ist hier die für heutige Sicherheitsstandards „abenteuerliche“ Veran-
kerung des Steins auf dem Kesselwagen.



Zwei Dampfwalzen zogen den Kesselwagen von Krankenhagen nach Rinteln. Im Bild der Eiszug in die We-
serstadt Rinteln. Rechts unten sind die Schienen der Extertalbahn zu erkennen, die bis in die 1960er Jahre 
durch die Stadt und über die Weserbrücke bis zum Rintelner Bahnhof fuhr. 

Am Ziel angekommen, gab es noch einmal technische Probleme. Der Holm des Drehgestells war gegen die 
untere Flansche des Langwagens gestoßen und hatte sie abgebrochen. Der Wagen musste abgestützt und an 
dieser Stelle entladen werden, was das Ende des Transports noch einmal hinauszögerte.



... es tat einen Knacks 
Hunderte von Zuschau-

ern begleiteten den Trans-
port und mussten auch mit-
erleben, dass längst noch 
nicht alle Schwierigkeiten 
bewältigt worden waren. 
Auch das schildert der Re-
porter der Schaumburger 
Zeitung sehr plastisch: 
„Nach wenigen Minuten 
stand eine Dampfwalze 
auf dem Platze, um das 
Vordergestell des Wagens 
herumzuziehen. Sie zog 
zu scharf an, es tat einen 
Knacks, daß alle Zuschau-
er den Atem anhielten; der 
Holm des Drehgestells war 
gegen die untere Flansche 
des Langwagens gesto-
ßen und hatte sie abgebro-
chen. Zum Glück hielt die 
obere Flansche den Druck 
aus, sonst wäre der Wagen 
zusammengebrochen und 
der fallende Stein hätte ein 
Riesenloch in das Pflaster 
und den darunter liegen-
den Kanalisationsschacht 
geschlagen. 
Der Stein wurde wieder 

auf die Hebeböcke gelegt, 
die man vorsichtshalber 
mitführte und der Wagen 
unter dem Stein hervorge-
zogen. Der Gefahr wegen 
wurde die Straße sofort 
gesperrt. Man begann, 
den Transport über den 
Straßendamm zum Kolle-
gienplatz hinüber vorzu-
bereiten, und am späten 
Abend, als der letzte Zug 
der Extertalbahn die Stel-
le passiert hatte, legte 
man den Stein auf Rollen 
und schaffte ihn in der Zeit 
von ½ 1 Uhr bis ¾ 2 Uhr 
über den Fahrdamm hin-
weg. Am Mittwoch ruhte 
die Arbeit, da alle Arbeiter 
am Dienstag 26 Stunden 

Großer Auflauf zu später Stunde. 

Auf Holzrollen legte der Findling die letzten Meter zurück.

Der letzte Akt: Das Aufstellen auf dem Kollegienplatz.



ununterbrochen am Werke gewesen waren; am 
Donnerstagabend endlich lag der Stein an Ort 
und Stelle und wurde am Freitagmorgen aufge-
richtet.“
Es war also geschafft, trotz aller widrigen Um-

stände, wobei anzumerken bleibt, dass dank der 
getroffenen Vorsichtsmaßnahmen keine einzige 
Brücke Schaden genommen hatte. Nur in der 
Klosterstraße in Rinteln wurde ein Schachtde-
ckel eingedrückt. Dieser Schaden ließ sich aber 
sofort wieder beheben.
 
Lobeshymnen in der Presse 
Die Zeitungen (außer den Lippischen) würdig-

ten diese Leistung mit wahren Lobeshymnen, 
wobei in der Schaumburger Zeitung noch die 
„Missgünstigen“, die dem Transport so viele Hin-
dernisse in den Weg gestellt hatten, gescholten 
wurden: „Herrn Kruse und dem Verein ehemali-
ger Schüler, der keine Geldopfer gescheut hat, 

ist ein großes Werk gelungen. Trotz aller erdenk-
lichen Schwierigkeiten ließ man den Mut nicht 
sinken und setzte sich mit zäher Energie durch. 
Besonders der Tatkraft des noch jungen Unter-
nehmers ist es zu danken, daß der gewaltige 
Stein überhaupt bis Rinteln gelangte. Daß man 
ihn warnte und für verrückt erklärte, ihm eine si-
chere Blamage voraussagte, kümmerte Herrn 
Kruse wenig, er ließ nicht die Finger davon, wie 
man ihm empfahl, quetschte sie sich aber auch 
nicht, wie viele prophezeiten. 
Und der Wunsch der Mißgünstigen, die Herrn 

Kruse und dem Verein ihren Erfolg nicht gönnten, 
der Stein möchte noch vor der Post in Rinteln, wo 
der Bruch geschah, liegen bleiben und niemals 
sein Ziel erreichen, ging auch nicht in Erfüllung. 
Hätte man dem Verein nicht die Schwierigkeiten 
bereitet, durch die er fünf Tage einbüßte, dann 
wäre es Herrn Kruse zweifellos gelungen, den 
Stein bis zum Tage der Denkmalsweihe nach 

 Es war geschafft. Willi Kruse und seine Mannschaft erhielten für ihre Leistung überschwängliches Lob.  



Rinteln zu bringen, denn die reine Fahrtzeit von 
Meierberg bis in unsere Stadt betrug noch nicht 
zwanzig Stunden und die gesamte Transport-
zeit, alle widrigen Umstände eingerechnet, we-
niger als zwei Tage, angesichts der gewaltigen 
Last eine Leistung, die hoch anzuerkennen ist 
und der Umsicht und Tatkraft Herrn Kruses das 
beste Zeugnis ausstellt“. Diese überschwängli-
che Lob für Kruse kam übrigens nicht von unge-
fähr, denn der war in seinem Heimatort Nazipro-
tagonist und passte so wunderbar ins Konzept 
der „Denkmals-Propaganda“.

Das Denkmal - ein Politikum? 
So also kam der Meierberger Findling aus dem 

Gersiek nach Rinteln, wo er nach wie vor am 
ehemaligen Gymnasium steht und wegen sei-
ner Inschrift »Klag nicht, kämpft« bis heute für 
Diskussionsstoff sorgt. In den Jahren 2007 und 
2008 beschäftigte diese Inschrift die Gemüter 
sogar bundesweit  und der Rat der Stadt Rinteln 
diskutierte lange über eine Entfernung der drei 
ärgerniserregenden Wörter, kam aber letztlich 
zum Beschluss, dieses historische Monument 
nicht anzutasten. Anlass für die Auseinanderset-
zungen war eine rechtsradikale Homepage, die 

genauso so heißt, wie die Inschrift des Rintelner 
Findlingsdenkmals.
Neu ist diese Debatte keineswegs. Als nach 

dem zweiten Weltkrieg der Inschrift »Klagt nicht, 
kämpft« die Jahreszahlen 1939 - 1945 zuge-
fügt wurden, entflammten erregte Diskussionen. 
Während die einen die Inschrift nur als sinn-
bildliche Aufforderung verstehen wollten, alle 
Schwierigkeiten des Lebens beherzt anzugehen, 
hegten andere Vorbehalte gegen dieses »Nazi-
denkmal«. Als ehemaliger Schüler des Rintelner 
Gymnasiums kann ich mich noch gut an diese 
Auseinandersetzungen um das Findlingsdenk-
mal erinnern. Wer die verschiedenen Reden an-
lässlich der Einweihungsfeierlichkeiten liest, zu 
der einige Nazigrößen, wie der NSDAP-„Reichs-
redner“ Ludwig Münchmeyer, angereist waren, 
wird nicht umhin können, letzteren Recht zu 
geben. Tatsächlich nutzten die Nationalsozialis-
ten diese Veranstaltungen geschickt und in al-
ler Ausführlichkeit zu Propagandazwecken. Das 
Denkmal war ganz im „vaterländischen“ und na-
tionalsozialistischen Geist geplant und errichtet 
worden und eine unverblümte Aufforderung, die 
„Schmach des 1. Weltkrieges“ zu tilgen.

    Text, Repros und Foto Hans Böhm

Stein des Anstoßes. Auch im 21. Jahrhundert ist der „Hexenstein“ aus Meierberg  noch ein „umkämpftes“ Po-
litikum (März 2010).  


